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n ß  νν äZuſchrifft!
o Hr Sonnen dieſer Stadt! Jhr Dames und

ch Junagfrauen
Eur Knecht, den Eure Pracht zu dieſer Schrifft bewegt,

Laſt hier ein kleines Lob in dieſen Zeilen ſchauen,
Das er vor Euren Thron in hochſter Demuth legt.

Darff wohl ein ſchlechter Kiel die Schwelle uberichreiten?
Woſelbſt Diana wohnt und Tugend Hofſtatt hält?

Wo nichts denn Keucſchdheit bluht und Ehren. Lilien ſtreiten,
Und wo des Himmels-Glantz ſelbſt ſeinen Sitz beſtellt?

Ach ja! hier ſcheinet nichts, als nur der Wahrheit Schimmer;
Der keine Lugen liebt, den Falſchheit unbewuſt,

Der mit den Mienen nie betrubt ein Frauenzimmer,
Dem floſſe dieſes kob aus der ergebnen Bruſt.

Denn was die Fama fan verwunderliches weiſen,
Wie ſich die Hoflichkeit bey Euch mit Klugheit paart,

Das muß die Wabrheit ſebſt an euch vollkommen preißen,

Und ſagen: daß Jhr ſeyd galant, kiua nett und zart.
Welch Sterblicher kan wohl bey Eurer Schonheit pochen?

Der nicht, wenn ſie ſich zeigt muß lauter Flammen ſeyn?
Dem nicht ſein Storr-Kopff wird durch Eure Macht gebrochen?

Daß Er gezwungen muß Euch Weyrauch Korner ſtreun?
So nehmt dann dieſe Schrifft, Jhr Auszua aller Gaben!

Mit holden Blicken an, ſo Eure Anmuth krönt,
Euch muß Vergnugungs Thau in unſern Auen laben,
Odvbgleich ein Midas. Kopff diß ſchlechte Blatt verhont.

Gegeben in Dreßden, im
Monath Jvnio, 1720.



EowoOrtreffliches Weſchlecht!
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Jhr Sonnen dieſer Erden!
Die Schonheit hat an Euch ihr Meiſter-Stuck aemacht,
Jhr ſeyd in Sachſen-Land wie Engel an Geberden,
Und die Vollkommenheit, wo Luſt und Freude lacht.
Jch muß ein reines Blat vor Eure Füne legen,Das kein candirtes Werck der eitlen Woll uſt weiſt,

Die Zeilen durffen nicht verdeckte Gallen hegen,
Als die von ferne flieht Eur Tugenhaffter Geiſt.
Kan ich nicht Adlern gleich biß zu den Wolcken tragen
Eur zugehorig Lob, und muß ich niedrig gehn,
So will ich Schwalben gleich es durch die Gaſſen jagen,
Denn wird die Fama ſchon, was ich geſagt erhohn.
Fehlt hier Demoſthenes mit ſeiner guldnen Zunge,
Wird nicht ein Cicero aus dieſer Schrifft erkannt,
Der ſeines Nahmens Ruhm biß zu den Wolcken ſchwun

ge,Fuhrt nicht ein Socrates hier meine ſchlechte Hand
Singt nicht ein kluger Schwan hier ſeine Wunder-Lieder,
So wird Euch doch die Ganß nicht gar entgegen ſeyn,



S o GEs trotzt ein Stammler auch bey ihren Luſt Gefieder,
Allhier mutz Cicero mir ſeinen Platz verleihn.
Jhr Schönen! ſaget mir: Wo findt ich Eures glei—

chen?Eur holder Tugend-Ruhm erfullt die gantze Welt
Selbſt Franckreich muß beſchamt mit ſeinin Damens wei—

chen,
Weil nur der Moden-Pracht dieſelben ſchone ſtellt.
Es mag ein ander Land mit ſchonen Damen prangen,
Hier zeiget ſich der Kern, der recht vollkommen iſt;
Betrachtet man nur erſt die recht beliebten Wangen,
So hat die Chloris ſie zu ihrem Sitz erkießt.
Die Schonheit, ſo allhirr bey vitlen Damen lachet,
Hat ihren Schatz alſo verſchwendriſch ausgetheilt,
Als wenn Vollkommenheit ihr Meiſterſtuck gemachet,
Und Junens GSdcatze ſind denſelbigen geweyhht.
Jhr ſeyd es, dem der Preiß vor aller Welt gebuhret,
Cytharis ſelbſt auff Euch wie ein Oracul ſchaut,
Hier iſt ein Paradieß von Engeln auffgefuhret,
Die ſelbſt des Schopffers Hand durch ſeine Macht er

baut.
Jedoch wo fang ich an die Schonheit abzumahlen?
Ein jedts Glind verdient den ſchonen Ehren Krautz,
Die Venus ſichet man aus allen Theilen ſtrahlen,
Und Cynthia verſchwend den hellen Silber- Glantz.
Doch halt! ich will zu erſt bey Eurem Haar anfangen,
Das Serens WurmGeſpinſt an Zartheit angewinnt,
Die Berenice mag mit goldnen Zopffen prangen,
So wird der Sternen-Schein bey Curer Nacht doch

blindDie Stirne macht beſchamt was Junens Milch aezeuget,
Narciſſens weiſſe Pracht die ſtoltzen Seegel ſireicht; Der

B 2

m 4



G  9Der glatte Alabaſt vor ſolchen Schmuck ſich neiget,

Und in die ſchwartze Grufft der erſten Wohnung weicht.
Die Anmuth hat daſelbſt ihr wunderſchones Weſen,
Jhr iſt der ſchone Ort als erblich eingethan,
Sie hat recht mit Bedacht die Stirne ausctleſen,
Weil ſie die Gracien daſelbſten ſtellen kan,
Die Augen ſind ein Bütt, der durch die Luffte fahret,
Davor der Diamant der Strahlen Glantz verliert,
Ein Dunckel, das die Nacht mit duſtern Schatten neh—

ret,
Und doch den Sonnenſchein aus ſchwartzen Pech gebiehrt.
Wenn ſich das aroſſe Licht des Firmaments entfernet,
Und mit beliebten Glantz die Unter-Welt bemahlt:
Alsdann man erſt von tuch und Euren Blicken lernet,
Daß ein gedoppelt Licht an Euren Stirnen prahlt.
Jhr konnt des Himmels-Pracht an Schonheit uberwie

gen,
Zwey Sonnen zieren Euch, beliebte kleine Welt!
Es muß die groſſe Welt mit einer ſich begnugen.
Dur auch nicht allezeit den reinen Glanß behalt.
Die Naſe prahlt mit Schnee, die aller Dinge Amme,
Die gutige Natur, recht herrlich ausgemacht,
Nicht, daß man ſie als klein, nicht allzugroß verdamme,
Dianens Silber-Horn hat ihr den Glantz gebracht.
Die Wangen ſiegen an den wunderſchonen Roſen,
Worinnen zarte Milch nett untermiſchet iſt,
Die Adern qvillen auff und gleichen den Turckoſen
So aller Glieder-Schnee in hochſter Anmuth kußt.
Die Lippen ſind Rubin, darvon ein Nectar flieſſet,
Der Athem uberſteigt des beſten Balſams Krafft,
Gluckſelig, wer aenteßt und dermahleins genießet,
Daß ihm Eur ſuſſer Mund ein ſolches Labſal ſchafft.

Aus



So SAus den Corallen ſo die ſchontn Lippen zieren,
Fließt eine Panaceé, ſo unveraleichlich iſt,
Wo ſiehet man ein Land ſo nette Sprachen fuhren?
Wo“? Dem man jeden Wort ſo holde Krafft beymißt?
Die weiſſen Zahne ſind von feinem Helffenbeine,
Als wie ein rundter Zaun in Euren Mund geleat,
Sie ſind ein ſchoner Wall von weiſſen Marmor- Steine
Der viel zu Euren Schutz und Eurer Pracht veyträagt.
Das Kinn iſt künſtlich rund, worauff Jesminen bluhen,
Die ein beliebter Turcks der blauen Adern kußt,
Kein Archimedes kan ſo nette Scheiduna ziehen,
Als des galanten Kinns ageſpaltne Hole iſt.
Der Hals verſchwartzt den Schnee und die gebleichte

Seide,
Das feinſte Poſt-Pappier wird ſchlechtes Maclatur,
Zu Kohlen wird vor ihn die allerreinſte Kreide,
Und ſeine Klarheit ruhmt am meiſten die Natur.
Gantz Morgen-Land zienßt nicht die Perlen, die den glei—

chen,
Die Eurer zarte Bruſt mit Anmuth einverleibt,
Halt! meine Feder darff nicht aus den Schrancken wei—

chen,
Weil der verborane Schatz in ſeinen Schaalen bleibt.
Jhr holder Anblick kan die Geelen frolich machen,
Die vor Bekummerniß faſt halb erſtorben ſind,
Wenn ſie durch einen Blick wie von der Seiten la—

chen,
So ſpuhrt man eine Gluth, die Hertz und Seel ent—

zundt.
Des Alabaſters Lob das muß zu Grunde gehen,
Wenn Curer Arme Schnte ſich etwas ſehen laſt,

J
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g o 9Kii Marmor wettz den Preitz deſſelben zu erhohen,
VDen Littenwird dadurchdas Weinen ausgepreßt.
Was ſoll den Handen ich nun an die Seite ſtellen?
Der feinſte R.ſſeltuch und Geide iſt zu hart;
Wo man aus Marmor ſieht den blauen Turckis gvellen,
Der mit beliebten Schnee der Finger ſich gepaart.
Der gantze Leib iſt ſchön und alle Glieder nette,
Recht unveragleichlich hat cuch die Natur gemacht,
An allen Gliedern ſtreit't die Anmuth um die Wette,
Wo Luſt und Lieblichkeit als Secondantin lacht.
Der weiſſe Atlas fallt vor denen Marmor Fuſſen,
Darauff ſelbſt die Natur den qantzen Schmuck aeſetzt,
Weil Schnee und Lilien vor dieſen weichen muſſen,
So werden ſie den Glantz der Perlen gleich geſchatzt.

Allein wer kan Euch gnung nach Wurdigkeit erho—
hen,Jemehr man loben will, je mehrers trifft man an,

Bitz man aus Ungedult zuletzte muß geſtehen,

Man habe vrel und doch ein wenig nur gethan.
Des Mahlers ſeine Kunſt muß arm am Witze darben,
Denn Eure Nettiakeit aeht ſeiner Schmincke fur,
Ja, waren nodh ſo ſchon die bund couleurten Fatben.
Und alſo fehit das Lob auff dieſem Blat Pappier.
Seyd ihr vollkommen ſchon, die Tugend iſt noch grof

ſer,Es prange Griechenland mit Apollonien,“
Beſchei—

Apollonia, eine ſchone Lacedemonerin, bewog den Apelles den
Pinſel etliche mahl nieder zu legen, weil er den Glantz ihrer Au—
gen nicht vertragen konte, ſie ließ ſich die Sonne gemahlt unter
ihre Fuſſe auff einen Altar ſtellen, mit dieſen Worten: Jch
bin das Bild, ſo unter allen Gottern am meiſten joll augebetet

werden.



QSo

Becſcheidenheit macht Euch und Eure Sconheit beſſer,

Und ſetzt Euch in die Zahl der holden Gratien,
Ja, Jhr ſeyd Sachſen-Land zu einem Schmuck gege—

ben,
Es iſt kein Schmeichel Trieb in dieſes Blat verhullt,
Und ſolte ſich der Neid auch boßhafft wiederſtreben,
Schreibt doch die Wahrheit ſelbſt, was dieſe Schrifft ge—

fullt.
Was meine Hand verubt, iſt nicht durch ſie vollfuhret,
Der Edle Tugend-Ruhm, und was Euch ſchone macht,
Hat ſie durch einen Trieb, der machtig iſt, regieret,
Daß ich diß Lob gewagt, weil ich es recht bedacht.
Ein andrer ſuche die mit lobtn zu beblumen,
Die den geſchminckten Weg der Laſter auserkießt,
Mein Saur-Topff! Zurne nicht, und gonne mir das

Ruhmen,
Die Wahrheit redet hier, die nicht zu tadeln iſt.
Von den wo Keuſchheit bluht und reiner Ehre Lilien,
Die, ob gleich Zeit und Neid ſich wie die Kroten blehn,
Kein aifftger Laſter-Biß iſt machtig zu vertilgen,
Weil an der Tugend Ruhm der Neid muß untergehn.
Denn wie der Monden lacht, wenn tolle Hunde raſen,
So lacht die Tugend auch, ob gleich der Netid ſie draut,
Sein Nebel wird gar bald durch einen Wind verblaſen,
Der ſeine Laſterung wie leichtes Spreu zerſtreut.
Was ihm zu tadeln fallt, das iſt, er kan nichts finden
Wenn ſein verliebter Mund Euch einen Kuß anbeut,
Und weil er nun den Grund der Wolluſt nicht kan grun—

den,
So klagt er uber nichts, als daß Jhr ſprode ſeyd.



S o SG
Jhr Schonen! Lebet wohl! Eur Glucke muſſe blu—

hen,
Eur Auge ſchaue nichts, als lauter Wohlergehn,
Die Seegens Wolcke muß auf Eure Scheitel ziehen,
Und was Euch wohlgefallt, das muß zur Seiten gehn.
Lebt wohl: Annehmlichſte! und ſeyd ein Schmuck der

Erden,
Denn Eure Artigkeit die wird hier nicht vergehn,
Jhr werdet mit der Zeit noch Himmels-Engel werden,
Und in beliebten Schmuck der hellen Sterne ſtehn.
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